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und 1975/76, die sich im Verhältnis 30:70 auf A:NA verteilen, konnte er keine bedeutsamen
Unterschiede feststellen hinsichtlich der

- Studienabbruchquote,
- Motivations- und Interessenstruktur,
- Dauer des abgeschlossenen Grundstudiums.57

Ein Unterschied trat bei der Verteilung zwischen A und NA in Bezug auf die Hauptstudien
DI (10:90) und DU (40:60) auf. Vorläufig konnte nur ein Zusammenhang mit den Testwerten
des Studierfähigkeitstestes, der aber am Bildungskanon des Gymnasiums orientiert war, und
der Entscheidung für ein Hauptstudium beobachtet werden. 58 Danach konzentrierten sich Test¬
schwächere auf das DI.

Bei den im WS 1978/79 durch Klüver und Krameyer durchgeführten Befragungen der 1., 3.
und 5. Semester des integrierten Studiengangs Chemie ergaben sich als Kritikpunkte:

- eine Desorientierung bei Studienbeginn,
- das geringe Ansehen von Gesamthochschulen und die deshalb befürchteten beruflichen

Nachteile,
- die schlechte Ausstattung des Faches,
- der wenig erkennbare Zusammenhang zwischen einzelnen Lehrveranstaltungen,
- das nicht einbezogene gesellschaftliche Umfeld der Chemie,

die extreme zeitliche Überlastung durch das Studium. 59

Das vorläufige Resümee, das allerdings wegen des Spezifikums, daß die Studierenden mit
Fachhochschulreife mehrheitlich eine einschlägige Laborantenausbildung abgeschlossen hatten,
nicht verallgemeinert werden darf, lautete:

"Fachoberschüler durchlaufen das Grundstudium mit (mindestens) gleichem Erfolg
offensichtlich weder mit zusätzlicher Arbeitsbelastung noch mit vermehrt auftretenden
subjektiven Arbeitsschwierigkeiten; eher ist anzunehmen, daß die fachliche Vorberei¬
tung der Fachoberschüler der entsprechenden Vorbildung der Abiturienten (mindestens)
gleichwertig ist. Hinweise darauf, daß das 'System' Gesamthochschule durch gezielte
Kompensation einen bedeutsamen Anteil an vergleichbarem Studienerfolg der unter¬
schiedlich vorgebildeten Studentengruppen hat, haben sich bisher nicht ergeben." 60

6.3.1.5 Studienstruktur und -angebot

Fünf bzw. vier Jahre, nachdem die integrierten Studiengänge angelaufen waren, im WS
1978/79 studierten 39.682 Personen an den fünf Gesamthochschulen. Das waren trotz aller
Abwanderungen 81% mehr als bei der Errichtung. Damals waren 30.296 Studienplätze
(31.12.1978) vorhanden, also bereits eine Überlastquote von mehr als 30% erreicht. Die große

57 Vgl. ebd., S. Iff.
58 Vgl. ebd., S. 59 u. S. 72 f.
59 Vgl. Klüver/Krameyer.
«JEbd., S. 35.
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Palette des Studienangebots, die als "Labyrinth von Studienmöglichkeiten" bezeichnet wurde, 61
läßt sich in vier Bereiche zusammenfassen, deren prozentuale Anteile im WS 1978/79 für die
fünf Standorte dem Bild 2 zu entnehmen sind. 62

Bei Betrachtung der Studienstruktur fällt auf, daß damals etwa je ein Drittel der Studieren¬
den integrierte Studiengänge oder Lehramtsstudiengänge belegt hatte. Der FH-Anteil betrug
noch rund ein Fünftel, und ein Zehntel entfiel auf sonstige Studiengänge, wobei bei letzteren
Essen durch die Medizin herausragte. Bei den integrierten Studiengängen lagen die
Gesamthochschulen Wuppertal und Duisburg mit ihrem Anteil bereits über 40 %, während sich
die übrigen im Durchschnitt oder darunter befanden. Das Lehramtsstudium hatte in Duisburg
den höchsten Anteil und die FH-Studiengänge an den beiden Gesamthochschulen mit Außen¬
stellen: Paderborn und Siegen. 63 In Duisburg war der FH-Anteil extrem gering.

Bild 2: Prozentualer Anteil
der vier Studienbereiche an

den fünf GHn im WS 1978/79

Duisburg Ess«n Paderborn Siegen Wuppertal

Studltn gärig«:
Hl InttgrUrt L*hrtrnt*r l—J FH Sonstig*

61 Leuze, Dieter: Ziele und Entwicklung der nordrhein-westfalischen Gesamthochschulen, in: Der Betriebswirt 2/75,
s. n.
62 Der Minister für Wissenschaft und Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen: Gesamthochschulen in Nordrhein-
Westfalen, 6.A., Düsseldorf, August 1979, S. 75.
63 Zu Paderborn gehören die Abteilungen Höxter, Meschede und Soest, zu Siegen gehörte Gummersbach.
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Wie vorauszusehen war, strebten die Studierenden integrierter Studiengänge überwiegend in
den Hauptstudiengang II (vgl. Bild 3), wobei zwischen den einzelnen Studienfächern erhebliche
Unterschiede auftraten. 64 Für das Hauptstudium I streuen die Anteile zwischen 11% in Physik
und 52% in Mathematik, eine Differenz wissenschaftlich benachbarter Fächer, die nicht plausi¬
bel ist, ebensowenig die zwischen den einzelnen Gesamthochschulen im gleichen Fach teilweise
erheblich schwankenden Anteile. Im wesentlichen dürfte das unterschiedliche Verhalten der
Studierenden mit Beeinflussungen und Verunsicherungen zusammenhängen.

Bild 3: Verteilung auf d. beiden
Studiengänge HS I u. HS II nach be¬
standener Zwischenprüfung 1977/78
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Der von Hitpaß festgestellte Trend bestätigte sich allgemein, wonach Studierende mit
Abitur sich mehr für den Hauptstudiengang II qualifizieren würden als
Fachoberschulabsolventen, wie sich aus Bild 4 ergibt, allerdings mit Schwankungen für die
einzelnen Studiengänge und insgesamt nur mit geringer Tendenz. 65 Insgesamt entschied sich

« Gesamthochschulen in NRW, 6.A., S. 76.
65 Ebd.
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knapp jeder vierte Abiturient für das HSI. Bei den Fachoberschülern waren es dagegen etwa
jeder Dritte.

Bild 4: Verteilg. d. Studierenden
mit Hochschulreife u. FH-Reife

auf d. Hauptstudiengänge 1977/78
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Wegen der größeren Zahlen in den Wirtschaftswissenschaften (insg. 797), gefolgt von
Maschinenbau (insg. 406) und Elektrotechnik (insg. 300) waren insgesamt die prozentualen
Unterschiede zwischen Fachoberschülern und Abiturienten, die sich jeweils für das Langzeit¬
studium qualifizierten, mit 69% bzw. 77% gering. Während also rund 7 von 10
Fachoberschüler in das HSII gelangten, waren es annähernd 8 von 10 Abiturienten. In Anbe¬
tracht der nur von Fachoberschulabsolventen zusätzlich zu bestehenden Brückenkursen über¬
rascht dieses Ergebnis.
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Folgende integrierte
Gesamthochschulen anj

Studiengänge
;eboten: 66

(Tabelle 4) wurden im WS 1978/79, an den

Integr. Studiengang Duisburg Essen Paderborn Siegen Wuppertal
Wirtschaftswiss. X X X X X

Sozialwissenschaften X 1 X2

Psychologie X7

Mathematik X X x 3/ll x x
Physik X 11 X 11 X x X

Chemie X X x-s X x 6
Lebensmittelchemie X

Ökologie x 4/7 X

Maschinentechnik X X x X

Elektrotechnik X X X X

Bauingenieurwesen X X

Sicherheitstechnik X8
Informatik X?

Design X9 x 10

Tabelle 4\ Übersicht integrierter Studiengänge im WS 1978/79 an den fünf Gesamthochschulen
1}achtsemestriger Abschluß mit den Studienrichtungen Politische Wissenschaft und Soziologie

sechssemestriger Abschluß mit der Studienrichtung Soziale Arbeit und Erziehung

2) achtsemestriger Abschluß mit den Studienrichtungen Straffälligenpädagogik, Rehabilitation/Sozialtherapie und

Delinquenzprophylaxe sechssemestriger Abschluß geplant

3) mit Studienschwerpunkt Informatik für den sechssemestrigen Abschluß
4-*Zusatzstudium

5' mit den Studienrichtungen Chemie und Chemische Technik (achtsemestriger Abschluß) sowie Chemische Technik

einschl. Kunststoffe, Farben, Lacke, (sechssemestriger Abschluß)

^ mit der Studienrichtung Textilchemie fiir den sechssemestrigen Abschluß
7)

8)
geplant

Hauptstudien sowie zwei- und dreisemestrige Zusatzstudien

9' Industrie-Design und Kommunikation-Design (acht Semester)

10)Kommunikations-Design mit dem Studienschwerpunkt Grafik-Design (acht Semester)

n) Wahlweise mit Praxissemester für den sechssemestrigen Abschluß

66 Ebd., S. 32.
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In den drei Ingenieurwissenschaften: Maschinenbau, Elektrotechnik und Bauingenieurwesen,
von denen an jeder Gesamthochschule zwei ausgebaut wurden, wurden nach dem überwiegend
gemeinsamen Grundstudium verschiedene Studienrichtungen in den beiden Hauptstudien (HSI
u. HSII) angeboten.

6.3.2 Lehramtsstudiengänge

Ebenso wie Fachhochschulstudiengänge wurden nach Errichtung der Gesamthochschulen
auch die Lehramtsstudiengänge für Grund- und Hauptschulen weitergeführt. Der bereits
erwähnte Runderlaß vom 21. Dezember 1972 sah neben den im Mittelpunkt der Reform
stehenden integrierten Studiengängen die Erweiterung der Lehramtsstudiengänge auf die
Lehrämter an der Realschule und am Gymnasium vor. Zwar hatte der Kultusminister bereits im
September 1971 Entwürfe für Prüfungsordnungen für die genannten Lehrämter vorgelegt,
jedoch waren diese noch nicht in Kraft getreten. Entsprechend der beabsichtigten Ablösung des
versäulten Schulsystems durch Schulstufen, verbunden mit der Einführung von Gesamtschulen,
sollte die Lehrerausbildung im Vorgriff stufenbezogen reformiert werden.

Das Dilemma bei der Konzipierung der neuen Studienordnungen war, sowohl das beste¬
hende Schulsystem und die darauf ausgerichteten Prüfungsordnungen als auch die zukünftigen
Qualifikationsanforderungen an Stufenlehrer zu berücksichtigen. Ein derartiger Vorgriff auf die
voraussichtliche Funktion zukünftiger Lebenszeitbeamter war zwar verständlich; er brachte
aber auch für Beteiligte und Betroffene aufgrund der Diskrepanz zwischen Prüfungs- und
Studienordnungen Rechtsunsicherheit und Verwirrung mit sich.

Im Lehramtsbereich sollten die Gesamthochschulen ebenfalls eine Pilotfunktion ausüben
ohne eindeutige Klärung, ob ihre Absolventen die gleichen Berufschancen eröffnet würden wie
ihren Konkurrenten von den Universitäten, deren Studium weiterhin auf die traditionellen
Lehrämter und gültigen Prüfungsordnungen ausgerichtet war. Andererseits waren an den
Gesamthochschulen durch erziehungs- und fachdidaktisches Personal bessere Voraussetzungen
für eine an der Berufspraxis orientierte Ausbildung zukünftiger Lehrer vorhanden.

Der bisherige Nachteil, nicht über genügend Fachwissenschaftler zu verfügen, wurde durch
Neuberufungen aufgehoben, zuerst in den Philologien (Germanistik, Anglistik und Romanistik)
und in naturwissenschaftlichen Fächern (Mathematik, Physik und Chemie). Später kamen per¬
sonelle Ergänzungen in anderen geistes- und sozialwissenschaftlichen Fächern hinzu. Dadurch
wurde es möglich, für eine breite Skala von Fächern auch das mit etwa 80
Semesterwochenstunden vorgesehene Erstfach für das Lehramt an Gymnasien (später
Sekundarstufe II) anzubieten.

Alle Lehramtsstudierende hatten zwei Fächer einschließlich fachdidaktischer Anteile zu
studieren. Hinzukamen das erziehungs- und gesellschaftswissenschaftliche Teilstudium und
schulpraktische Studien. Bei der Grundschullehrerausbildung (später: Primarstufe) traten an die
Stelle von Fächern teilweise Lernbereiche, die aus einem Fach oder mehreren Fächern bestan¬
den.

Die erhoffte Uberwindung der tradierten unterschiedlichen Studiendauer für die verschie¬
denen Schulformen und der darauf gestützten differierenden Einstufungen in verschiedene
Lehrämter gelang allerdings nicht. Die aus der Funktion nicht zu begründenden sechs- und
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